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ie Landesirrenanstalt Niedern-
hart – die heutige  Linzer Lan-

desnervenklinik Wagner-Jauregg –
wurde 1867 gegründet und hatte bis
1885 nur weltliches Pflegepersonal.
Am 1.10.1885 kamen die ersten fünf
Barmherzigen Schwestern von Wien
- Gumpendorf nach Niedernhart und
diese Zusammenarbeit sollte volle
110 Jahre andauern. 

Doch die Barmherzigen Schwestern
aus Wien waren zu diesem Zeit-
punkt in Niedernhart gar nicht will-
kommen, denn mit dem Bekannt-
werden des Vorhabens, den Barm-
herzigen Schwestern auch die Füh-
rung der acht Frauenabteilungen zu
übergeben, setzte sofort der energi-
sche Widerstand seitens der Beam-
ten, der Ärzte und des weltlichen
Pflegepersonals ein. Die Beamten
der Irrenanstalt waren überzeugt,
dass die Schwestern von der Eigen-
art des Pflegedienstes keine Ahnung
hätten und ihn als "Ungelernte"
unmöglich übernehmen, geschwei-
ge denn ihn überwachen könnten.
Die Ärzte erklärten, der Dienst bei
den Geisteskranken sei nicht bloß
etwas ganz anderes als der Dienst
bei körperlich kranken Menschen,
sondern er verlange auch starke kör-
perliche Kräfte und fordere bedeu-
tende körperliche Anstrengung, der
die Schwestern ganz sicher nicht
gewachsen sein würden. Die welt-
lichen Pflegerinnen hatten schon gar

keine Freude, plötzlich Barmherzige
Schwestern vorgesetzt zu bekom-
men, bangten um ihre Existenz und
wollten sich deshalb den Schwes-
tern auch nicht unterordnen. Sie be-
schwerten sich ganz einfach darü-
ber, dass ihnen die geistlichen
Schwestern das Essen wegnehmen
wollten. Und weil auch die sittlichen
Verhältnisse in der Anstalt nicht ein-
wandfrei waren, fürchtete man sich
vor dem neuen Geist, der da in Nie-
dernhart einziehen sollte. Der Lan-
desausschuss blieb jedoch trotz aller
Proteste bei seinem Beschluss und
wies jeder der acht Frauenabteilun-
gen nun zwei Barmherzige Schwes-
tern zu, weil sich die Anstellung ein-
er einzigen Schwester auf jeder Ab-
teilung als unzureichende Maßnah-
me erwies. Im Jahre 1897 befanden
sich somit 16 Barmherzige Schwes-
tern in Niedernhart im Dienst. Die
Schwestern waren aber ihren neuen
Aufgaben gewachsen, erfüllten ihre
Pflichten, besuchten die ab dem
Jahre 1920 auch in Niedernhart ein-
gerichteten Kurse über Irrenpflege
und rascher als es zu erwarten gewe-
sen wäre, hatten sie das Vertrauen
der Ärzte, der Beamten und des
Pflegepersonals, aber auch das der
Pfleglinge gewonnen und alle einsti-
gen Bedenken zerstreut. 

Der Dienst der Schwestern muss bei
der Unberechenbarkeit der Kranken,
der körperlichen Anstrengungen,

der nicht vorauszusehenden Situa-
tionen, dem damaligen Stand der
(psychiatrischen) Medizin und vor
allem wegen der unzureichenden
Ausbildung als Vorbereitung auf
den Beruf, als sehr schwer bezeich-
net werden. Mit Stand 1. Jänner
1932 arbeiteten in Niedernhart 75
Barmherzige Schwestern - und eine
von ihnen war Schwester Gode-
frieda (1894-1967), die mit weltli-
chem Namen Anna Lindner hieß.
Über ihren Lebensweg ist nur sehr
wenig bekannt, es gibt auch kein
Foto von ihr. Es war zu ihrer Zeit
auch nicht üblich, sich als Schwester
fotographieren zu lassen. Die
Abbildung zeigt daher anstelle eines
Fotos von ihr, die Fronleichnams-
prozession der Barmherzigen
Schwestern in Niedernhart vor dem
Zweiten Weltkrieg und mit einiger
Sicherheit befindet sich auf dem
Foto auch Schwester Godefrieda,
die zu diesem Zeitpunkt als Ober-
schwester in Niedernhart tätig war. 

Anna Lindner wurde am 6. März
1894 in Pläck (Hohenzoll) im Be-
zirk Ried im Innkreis (Oberöster-
reich) geboren und noch am selben
Tage nach römisch katholischem
Ritus getauft. Über ihre Kindheit ist
praktisch nichts bekannt, außer dass
ihre Eltern Bauern in Hohenzoll
waren. Sie besuchte die zweiklassi-
ge Volksschule für Knaben und
Mädchen in Hohenzoll und absol-
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vierte dort ihre achtjährige Schul-
pflicht. Im Jahre 1908 verließ sie
diese Schule mit einem ausgezeich-
neten Zeugnis, unter den Noten
befinden sich nur "Sehr Gut". Was
sie im Alter von 15 bis 31 Jahren
beruflich machte, geht aus den
wenigen Unterlagen, die das Archiv
des Generalates des Ordens der
Barmherzigen Schwestern in Wien
zur Verfügung stellen konnte, nicht
hervor. Möglicherweise half sie in
dieser Zeit auf dem elterlichen
Bauernhof mit. Am 11. Februar
1925 – Anna Lindner war fast 31
Jahre alt – trat sie in den Orden der
Kongregation der Barmherzigen
Schwestern vom heiligen Vinzenz
von Paul in Wien Gumpendorf ein.
Sie absolvierte dort auch ihr Novi-
ziat, das zwei Jahre dauerte. Es
muss eine sehr harte Schulung ge-
wesen sein, denn schon während
dieser Zeit war praktische Kranken-
pflege neben den geistlichen Übun-
gen und der Verrichtung der häus-
lichen Arbeit wesentlicher Teil der
Erziehung der heranwachsenden
Schwestern. Die Profess – das feier-
liche Zeremoniell der Gelübdeable-
gung – feierte Anna Lindner am 28.
Oktober 1927, legte dabei auch die
drei einfachen Gelübde [Gehorsam,
Keuschheit und Armut] mit dem Zu-
satz "solange ich in der Versamm-
lung der Barmherzigen Schwestern
lebe" ab und gehörte von nun an bis
zum ihrem Tode der Kongregation
der Barmherzigen Schwestern vom
heiligen Vinzenz von Paul an. Sie
führte den Schwesternnamen "Go-
defrieda". Schon einen Tag nach
ihrer Profess, es war der 29. Oktober
1927, wurde sie von ihrer General-
oberin als Pflegerin nach Niedern-
hart entsandt. Dort besuchte sie
neben ihrer Tätigkeit als Pflegerin
vom 20. November 1930 bis 27.
Mai 1931 auch den eingerichteten
Pflegekurs und legte am 29. Mai

1931 die vorgeschriebene Prüfung
mit "sehr gutem" Erfolg ab. Ab 1.
Juli 1932 übernahm sie den Posten
einer Oberschwester und war ab die-
sem Zeitpunkt für die Führung der
inzwischen auf 13 angewachsenen
"weiblichen Abteilungen" (Frauen-
abteilungen) der Heil- und Pflege-
anstalt Niedernhart verantwortlich.
In ihrer Funktion als Oberschwester
war sie für die weiblichen Patienten
zuständig und gleichzeitig Vorge-
setzte des weiblichen Pflegeperso-
nals und für deren Beaufsichtigung
verantwortlich, aber vielfach mit
Schreibarbeiten, wie z.B. die Füh-
rung der verschiedenen Standes-
bücher, befasst.

Kurz nach der Machtübernahme
durch die Nationalsozialisten im
März 1938 wurde die Anstaltslei-
tung vom fanatischen und verbisse-
nen NS-Arzt Dr. Rudolf Lonauer
(1907-1945) übernommen. Gleich-
zeitig stieg er zum Primarius der
Abteilung für Nervenkrankheiten im
Linzer Allgemeinen öffentlichen
Krankenhaus auf und war auch
"ärztlicher Leiter" der Vernichtungs-
anstalt Schloß Hartheim bei Linz/
Alkoven. Nebenbei führte er auch
eine Privatpraxis  in Linz. Zu dieser
Zeit war Schwester Godefrieda seit
mehren Jahren schon  Oberschwes-
ter der Frauenabteilungen, und hatte
daher direkt mit Dr. Lonauer zu tun.
Sie beobachtete die tragischen Ver-
änderungen, die sich ab nun in Nie-
dernhart abzuzeichnen begannen,
aus nächster Nähe. Allerdings trat
anfangs im Betrieb keine wesentli-
che Änderung ein, außer, dass Dr.
Lonauer die Verminderung der
Fleischrationen für die Patienten
anordnete. Schwester Godefrieda
bemerkte aber etwa 1½ Jahre später,
dass Dr. Lonauer eine organisatori-
sche Umgestaltung in Niedernhart
vornahm dergestalt, dass die Män-

nerabteilung VIII geräumt werden
musste und die Patienten auf andere
Abteilungen aufgeteilt wurden. Was
sie damals (noch) nicht kannte, war
die Begründung dafür: Niedernhart
wurde nämlich von den National-
sozialisten zu einer so genannten
"Zwischenanstalt" für Hartheim
erklärt und die Abteilung VIII in der
Folge zu einer reinen "Durchgangs-
station" umgewandelt. In dieser Sta-
tion wurden ab 1940 die zur Verga-
sung für Hartheim bestimmten Pa-
tienten von Lonauer dann nur mehr
gesammelt und "vorgruppiert" (vgl.
Matzek, 2002, S. 64). Daraufhin
führten immer mehr Transporte über
die "Zwischenanstalt" Niedernhart,
und dann weiter nach Hartheim. Als
1941 Hitler den Stopp der Aktion
T4 verfügte, verlegte Lonauer die
Tötungen nun direkt in die Anstalt
Niedernhart. Dazu unterstellte er
sich die Abteilung V, die bald unter
dem Personal als die "Todesabtei-
lung" bekannt war. Dr. Lonauer er-
mordete dort an Ort und Stelle unter
Mithilfe seiner eingeweihten Pfleger
– die er auch zu den Patiententrans-
porten heranzog – und wie es das
Gericht später als erwiesen annahm,
mindestens 200 Patienten mittels
Spritzen und Tabletten, womit Nie-
dernhart nach Marckhgott (1994) zu
einer Tötungsinstitution ersten Ran-
ges verkam. Marckhgott kam aber
im Zuge seiner penibel durchgeführ-
ten Recherchen auf wesentlich
mehr, nämlich auf mehrere hundert
Tötungen allein in Niedernhart, wo-
bei die Zahl noch immer nicht end-
gültig feststeht (vgl. Marckhgott,
1994, S. 174-182).

In die Organisation und Abwicklung
der Frauentransporte war Schwester
Godefrieda eingebunden. Wohin die
Transporte gingen, war ihr offiziell
unbekannt, allgemein hörte sie das
Gerücht, diese gingen nach Bran-
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denburg. Später war ihr bekannt,
dass diese Transporte direkt in das
nur wenige Kilometer (15 km) ent-
fernte Schloss Hartheim gingen und
dass dort die Patienten vergast wür-
den. Lonauer scheute auch nicht da-
vor zurück, selbst ihr – als geist-
licher Schwester – direkt Tötungs-
aufträge zu geben: Sie sollte Patient-
innen eine größere Menge Luminal
eingeben. Sie erkannte sofort, dass
dies tödlich gewesen wäre und lehn-
te den an sie ergangenen Auftrag
grundweg ab. Dies, so vermutete sie
später, dürfte auch einer der Gründe
gewesen sein, warum Lonauer die
Abteilung V für die "schweren Fäl-
le" reservierte und so gleichzeitig
ihrem Verantwortungsbereich ent-
zog. Schwester Godefrieda über-
nahm aber die von Lonauer zusam-
mengestellten Transportlisten, auf
denen die Namen der für Hartheim
bestimmten Patientinnen standen.
Es war dann ihre Aufgabe, mit den
ihr unterstellten Schwestern diese
anzuziehen, und für den Transport
"reisefertig zu machen", bereit zu
stellen und zum wartenden Omnibus
zu bringen. Zumindest in der letzten
Zeit wussten die Patienten, wie sie
vor Gericht angab, was mit ihnen
geschah, wenn sie abtransportiert
wurden, außerdem fürchteten sie die
grauen Omnibusse. Eine wesentli-
che Aufgabe als Ordensfrau hat
Schwester Godefrieda darin gese-
hen, die Patienten zu beruhigen und
ihnen Trost zuzusprechen; und sie
hat, wie sie später aussagte, sehr
viele von ihnen beruhigen müssen
(vgl. Zeugenaussagen Anna Lindner
vom 11.7.1945 und 2.7.1948).

Am 27. März 1948 erhob die Staats-
anwaltschaft Linz Anklage gegen
mehrere Bedienstete der Heil- und
Pflegeanstalt Niedernhart, wegen
des bewussten gemeinsamen Zu-
sammenwirkens mit Dr. Rudolf Lo-

nauer und Dr. Georg Renno in der
Absicht, Pfleglinge in Niedernhart
zu töten. Auch zwei mit Lonauer
zusammenarbeitende Pfleger stan-
den damals als Beschuldigte vor
Gericht.

Die beiden unter Anklage stehenden
Pfleger wurden schuldig gesprochen
und zu mehreren Jahren Zuchthaus
verurteilt. Wie alle in dieser Situati-
on versuchten auch sie vor Gericht
ihre Taten mit dem aus anderen NS-
Prozessen bekannten Befehlsnot-
stand zu entlasten und bekannten
sich daher auch nicht schuldig. Lo-
nauer, der auch für die fürchter-
lichen Verbrechen in der Vernich-
tungsanstalt Schloss Hartheim die
volle Verantwortung trug, beging
1945 gemeinsam mit seiner Frau
Selbstmord, ihre beiden Kinder nah-
men sie in den Tod mit. Renno, sein
Stellvertreter, tauchte unter und
starb erst vor wenigen Jahren 92jäh-
rig in Deutschland. In diesem Ver-
fahren sagte auch Schwester Gode-
frieda als Zeugin aus; ihre beiden
Zeugenaussagen sind erhalten ge-
blieben. Schwester Godefrieda blieb
dann noch bis in das Jahr 1953 in
Niedernhart. Knapp vor ihrem 60.
Geburtstag wurde sie als Ober-
schwester abgelöst und in das Jose-
finum in Bad Hall (Oberösterreich)
versetzt. Dort blieb sie in der Be-
treuung kurbedürftiger Gäste bis in
das 74. Lebensjahr tätig und ver-
starb am 31.8.1967 im Krankenhaus
der Barmherzigen Schwestern in
Linz. Mehr als 42 Jahre war sie ka-
tholische Ordensfrau, mehr als 42
Jahre stand ihr Leben im Dienste der
"barmherzigen Liebe am Nächsten".
In Niedernhart verweigerte sie zwar
die Durchführung der an sie ergan-
genen Tötungsaufträge, sie über-
nahm aber die Transportlisten, auf
denen die Namen derjenigen stan-
den, die sie für den Transport in die

Vernichtungsanstalt Hartheim "rei-
sefertig" herrichten musste. Ob sie -
außer bei Gericht – über ihre Erleb-
nisse in Niedernhart gesprochen hat
und welche Einstellung sie hatte, ist
den Autoren nicht bekannt. 
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